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Liebe Leser, 
 

 
Da hatten wir doch in diesem Jahr seit langem wieder einen richtig 
schönen Sommer. Es war warm und sonnig, und trotzdem stöhnte 
der eine oder andere schon wieder über die Hitze. Da fiel kein 
Sommerfest in diesem Jahr ins Wasser, und doch brauchte die 
Natur dringend Wasser, und an manchen Stellen brannte leider der 
Wald. Niemals ist alles rund, perfekt und schön. So ist es nun mal 
in unserem Leben, der eine erlebt Freude, und der andere ist von 
tiefer Trauer erfüllt, Sonne und Hitze bringen Wärme und gute 
Laune und verursachen zugleich doch auch Feuer und große 
Katastrophen. 
 
Wenn das Jahr langsam zu Ende geht, dann werden uns diese 
beiden Seiten unseres Lebens uns immer mehr bewusst als zu 
anderen Zeiten des Jahres. Am Ende des Kirchenjahres und des 
Kalenderjahres halten wir inne und denken nach. Schöne und 
schwere Erinnerungen gehen uns gleichermaßen durch den Kopf. 
So ist das auch im Leben unserer kirchlichen Gemeinschaften. Wir 
schauen zurück und denken an schöne gemeinsame Feste, 
Hochzeit, Taufe, Erstkommunion und die Kinder, strahlend in ihrer 
festlichen Kleidung. Und wir denken an die lieben Menschen, die 
verstorben sind, an ihre Beerdigung und die vielen Tränen, die auf 
dem Friedhof geweint wurden.  
 
Wie gut ist es bei alle dem, dass wir uns erinnern können, und das 
in unserem Herzen Schönes und Schweres gut aufgehoben ist und 
nichts verloren geht.  
 
Damit unsere Erinnerungen an das, was wir in der Integrativen 
Gemeinde St. Georg und der Hörbehindertenseelsorge im 
Erzbistum Köln in diesem Jahr gemeinsam erlebt haben, wach 
bleiben, finden Sie in unserem neuen Diözesanpfarrbrief viele 
Berichte über das, was wir in diesem Jahr 2018 schon erlebt haben.  
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Mit froher Erwartung können wir aber auch all dem entgegensehen, 
was noch kommen wird in diesem Jahr und im neuen Jahr 2019. 
Aber was auch immer kommen mag: An den verschiedenen Orten 
der Seelsorge in unserem Erzbistum begegnen Sie Menschen, die 
wie Sie vieles schon erlebt haben. Und viele von denen hoffen wie 
Sie auf das Schöne und eine gute kommende Zeit. 
 
Lassen Sie die Erinnerungen aufleben mit diesem Pfarrbrief und 
fühlen Sie sich ermutigt, an vielen noch kommenden Gottes-
diensten und Veranstaltungen in St. Georg und in den Regionen 
des Erzbistums Köln teilzunehmen. Sie sind bei uns immer herzlich 
willkommen! 
 
Und nun erst einmal viel Freude beim Lesen! 
 
 
 
 
 
 
Im Namen aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Integrativen 
Gemeinde St. Georg und der Hörbehindertenseelsorge im Erz-
bistum Köln 
 
 
 
 
 
 
Ihr     Ihre   

 
         
Dr. Hermann-Josef Reuther  Dr. Juliane Mergenbaum 
  
Pfarrer, Leiter des Diºzesanzentrums  Hºrbehindertenpªdagogin 
Diºzesanhºrbehindertenseelsorger  Diºzesanreferentin f¿r die   
     Hºrbehindertenseelsorge 
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Das geistliche Wort 
 

 
Allerheiligen ist im November 
 
Liebe Leser, 
in diesem Jahr einmal etwas Besinnliches, das aber so ganz aus 
dieser Welt kommt, zum Hochfest Allerheiligen.  Kein Nachdenken 
¿ber die Heiligen im Himmel oder ¿ber die Leistungen, die unsere 
lieben Toten uns hinterlassen haben. 
 
An Allerheiligen trifft sich, so lange ich denken kann, zuhause die 
ganze Familie. Wir gehen alle zusammen in die Messe, danach 
wird gegessen, Schnªpschen getrunken, und dann gibtôs schon 
bald Kaffee, besonders f¿r die, die weiter weg wohnen und erst 
nachmittags kommen kºnnen.  
 
Am Nachmittag, nach dem Kaffee, gehen wir dann alle zusammen 
zum Friedhof, an den Grªbern vorbei. Mit Neugier und Kritischem 
Blick wird geguckt, wer sein Grab nicht ordentlich zurechtgemacht 
hat. An den eigenen Grªbern machen wir jedes Mal ein Kerzchen 
an und erzªhlen von dem Opa, der Tante und immer wieder auch 
von dem Neffen, der schon mit f¿nf Jahren an Diphterie gestorben 
ist é   
 
Und dann steht die ganze Truppe still, jeder betet noch ein 
Gegr¿Çet seist du, Maria f¿r die Verstorbenen. Und dann gehtôs 
weiter zum nªchsten Grab: nªchster Gang, rechts rein, da liegt die 
unverheiratete Tante Fienchen. Die hat uns als Kindern immer 
Salzstangen gegeben. Wenn wir bei der klingelten, dann strahlte 
sie. Die liebte uns; mich besonders! Sie lieÇ uns immer rein, Ămach 
dir aber die Sch¿hchen sauber!ñ gab sie Anweisung.  

 
Dann standen wir in der K¿che, und sie holte aus dem Schrªnkchen 
die Salzstangen raus (die rochen immer schon ein bisschen muffig. 
Aber das gehºrte bei Tante Fienchen einfach dazu.)   -  
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ĂDie ist auch schon 51 Jahre tot!ñ sagt meine Schwester Betty, Ăund 
ist nur 68 Jahre alt geworden. Nur ein paar Jahre ªlter, als ich jetzt 
bin.ñ  
 
Wieder Stillschweigen, ein leises Gebet, und dann weiter. Und ich 
denke: JA, die Tante Fienchen é die war nie jung. Die war immer 
alt ... In Wirklichkeit war sie aber, als sie starb, nur sieben Jahre 
ªlter als ich jetzt bin!  
 
Und ich gucke hoch und sehe, dass wahrscheinlich jeder so etwas 
 hnliches denkt: Jeder denkt ans krank sein, ans alt werden, an 
das reale eigene Alter é Wie alt wirdó ich wohl werden? 
 
Ja, das denk ich: wenn ich auch nur 68 werde, dann hab ichôs in 
knapp sieben Jahren geschafft  é  aber genauso gut kann ich auch 
91 werden, wie der Onkel Hans, aus Blankenbach. Dann hªtte ich 
noch dreiÇig Jahre  é  Das ist ein vºllig anderes Gef¿hl, ein ganz 
anderes Leben.  
 
Aber von diesem Leben weiÇ ich gar nichts. Daf¿r gibt es keine 
Vorhersage. Ob ich in diesen Jahren, wenn es nur 7 sind, noch ein 
Buch schreibe oder noch nach New York komme  ...  oder ob ich 
noch dreiÇig Jahre lebe und in Gesundheit alt werde é oder aber 
20 Jahre davon im Rollstuhl sitze oder bettlªgerig bin. Das weiÇ ich 
vorher nicht.  
 
 
Ich WILL aber dar¿ber nachdenken. Weil ich kein Schaf oder 
Elefant bin, sondern ein Mensch. Ich bin von Gott mit Denk-
vermºgen geschaffen. Darum will ich ¿ber mein Leben -, und auch 
¿ber mein Lebensende nachdenken.  
 
Dazu hilft mir der Feiertag Allerheiligen: dass ich an mein Ende 
denken kann, ohne Angst oder Erschrecken. Und ich weiÇ ganz 
sicher:  
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Wenn ich Allerheiligen zum Friedhof gehe, dann will ich die Grªber 
besuchen, dann will ich am Grab an meine Familie, an meinen 
Freund oder an meinen alten Pastor und an meinen Lehrer denken. 
Dann will ich mit meinen Verwandten und Freunden zusammen 
sein.  
 
An Allerheiligen, da weiÇ ich 
jedes Jahr: Ich will das de-
pressive Gerede nicht mit-
machen: ĂOoooch, ich will 
doch keinem zur Last fallen! 
Da ist doch keiner mehr, der 
die Bl¿mchen gieÇen kann. 
Und die sollen doch besser 
mein Geld kriegen als zum 
Friedhof gehen éñ  

 
So denke ich nicht. Wenn ich Allerheiligen feiere, dann weiÇ ich 
jedes Jahr sicherer: Ich will einen ordentlichen Sarg, ich will ein 
anstªndiges Begrªbnis. Ich will, dass dann ein paar Leute dabei 
sein werden, die um mich trauern.  

 
Und: ich will ein Grab, das jedem, der da vorbeigeht, sagt: Ich war 
stolz, dass ich gelebt habe. Und ich bin stolz, dass jetzt hier mein 
Grab ist. Seht es euch an.   -   Und: sprecht ein kleines Gebet, f¿r 
mein -, und f¿r euer eigens Leben.  
 
 
 
 
Im Namen aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 
Hºrbehinderten-Seelsorge w¿nsche ich Ihnen ein gesegnetes und 
nachdenkliches Hochfest Allerheiligen! 
 
 

Ihr Pastor H-J. Reuther 
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Auf dem Weg zur¿ck ins Leben 
 

 
ĂIn der ersten Zeit nach dem Tod meines Mannes war ich immer 
wieder von jetzt auf gleich sehr traurig. Er fehlte mir so sehr. Ich bin 
dann oft zu Hause geblieben, habe Einladungen von Freunden und 
Bekannten abgesagt, weil er mir auf solchen Treffen dann be-
sonders gefehlt hat. Wir waren ja immer zusammen unterwegs 
gewesen.  
 
 
Einmal bin ich mit meiner Tochter, ihrem Mann und den Kindern ans 
Meer gefahren. Alle haben sich r¿hrend um mich gek¿mmert - aber 
wenn ich die Leute zu zweit in den Strandkºrben gesehen habe, 
dachte ich sofort wieder an meinem Mann und dann f¿hlte ich mich 
noch mehr allein, obwohl ich ja mit meiner Familie da war. Ein 
zweites Mal bin ich nicht mehr mitgefahren. 
 
 

Auf einer Konsole im 
Wohnzimmer, wo fr¿-
her die Medikamente 
meines Mannes la-
gen, steht ein Bild von 
ihm. So habË ich das 
Gef¿hl, er ist immer 
dabei. Daf¿r muss ich 
nicht an sein Grab 
gehen.  
 

 
Dort bin ich nur ab und zu. Ich weiÇ ja, dass meine Enkel dort 
hinfahren und nach dem Rechten sehen. Meinen Mann habe ich 
mehr hier, zu Hause. Ich bin sehr glªubig und gehe regelmªÇig in 
die Kirche. Das gibt mir Kraft und hat mir geholfen, meine 
Lebensfreude wiederzufinden. AuÇerdem glaube ich, dass es 
meinem Mann jetzt wieder richtig gut geht.  



9 

Auch waren die vielen, lieben Menschen um mich herum, meine 
Tºchter, Enkelkinder und Freunde, eine groÇe St¿tze f¿r mich. So 
nach einem Jahr konnte ich mich wieder richtig freuen. Ich habe 
losgelassen, und das hat mich befreit.  
 
Jetzt genieÇe ich das Leben. Ich bin sehr viel unterwegs, gehe zum 
Beispiel Schwimmen, oder gestern, da habe ich mit einer Be-
kannten eine Schiffsour auf dem Rhein gemacht. Demnªchst richte 
ich zum ersten Mal nach dem Tod meines Mannes ein Treffen f¿r 
Bekannte aus.  
 
Ich weiÇ, meinem Mann w¿rde das gefallen.ñ  
 
      Karin Bong aus ĂKºlnerleben Heft 4/18 
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   Diºzesanzentrum St. Georg 
   Hºrbehindertenseelsorge im Erzbistum Kºln 
 

    Integrative Gemeinde f¿r Menschen mit und ohne Hºrbehinderung 
 

 
R¿ckblick und Ausblick 
 

Aus dem  Exil  zurück in die Heimat 

 
Das Jahr 2018 in St. Georg und am Diözesanzentrum hat für uns 
im Exil begonnen. Von September 2017 bis März 2018, waren wir 
Gäste in St. Maria Lyskirchen, unserer Nachbarkirche. St. Georg 
hatte in der Zeit den Höhepunkt die Bau- und Renovierungs-
arbeiten erreicht. Bis Palmsonntag, am 25.03. haben wir die 
Integrativen Messen am Sonntag in St. Mariä Lyskirchen gefeiert. 
Dort waren wir zwar sehr willkommene Gäste, aber wir waren doch 
froh, als wir wieder in unsere geliebte Georgskirche zurückkehren 
konnten. Es war am Palmsonntag ein froher und jubelnder Einzug, 
wie damals als Jesus in die Stadt Jerusalem eingezogen ist. 
  
Die Feier der Heiligen Woche fand dann auch wieder in St. Georg 
statt: schön gestaltet und von vielen Menschen besucht. An der 
einen oder anderen Stelle in der Kirche waren zwar noch kleinere 
Baustellen zu sehen, und die Außenarbeiten waren auch noch nicht 
fertig, aber wir waren zurück in der kirchlichen Heimat, und das war 
schön! 
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 Von der Erstkommunion und der Domprozession 
 
Auch unsere Kommunionkinder freuten sich, denn nach den 
Osterferien konnten sie mit Pfarrer Reuther endlich die Heiligen 
Messen an den Intensivtagen in der Kirche feiern. Auch der 
Erstkommuniontag war ein wunderschönes Fest in St. Georg. Die 
Kommunionkinder saßen mit Pfarrer Reuther am gedeckten Tisch 
oben im Hochchor. So ähnlich hat damals Jesus mit seinen 
Freunden im Abendmahlsaal geses-
sen und hat mit ihnen das Brot 
geteilt. Da die Kulisse mit der ein-
gerüsteten Kirche für ein gemeinsa-
mes Foto noch nicht so schön war, 
wurde das Gemeinschaftsfoto in die-
sem Jahr vor dem Hermann-Josefs-
Brunnen am Waidmarkt gemacht. 
 
Nach Pfingsten und dem Fronleichnamstag, an dem wir wieder an 
der Dommesse und der Domprozession teilgenommen hatten, kam 
dann der 3. Juni, der Sonntag, an dem unser großes Diözesan-
sommerfest im Rahmen von Ăkirche-lªuftñ und Ăfamilien-spiele-festñ 
auf den Vorwiesen des Rhein-Energie-Stadions stattfand. Viele 
Menschen mit und ohne Hörbehinderung waren schon zur Eröff-
nungsmesse in die Kirche gekommen.  
 
Schon in der Messe gab es sportliche Übungen zum Mitmachen. 
Beim Fest am Stadion gab es ein buntes Programm, viel zu Essen 
und zu Trinken und schließlich den totalen Ausverkauf von Waffeln 
und Eis, so gut hatte alles geschmeckt. Die Sonne strahlte, und von 

überall aus dem Erzbistum Köln 
waren Menschen mit Hörbehin-
derung gekommen, so dass 
man alte Bekannte wieder-
sehen und neue Leute, hörend 
wie nichthörend, kennenlernen 
konnte.  
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Mit dem Fuß durchs Leben ï Ein berührender Film 
 
Im Juli waren alle eingeladen zum 
Filmbrunch am Diözesanzentrum. Der 
Film ĂMein linker Fußñ f¿hrte allen sehr 
eindrucksvoll vor Augen, wie sich ein 
Junge, der nur seinen linken Fuß 
bewegen konnte, in den zwanziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts zu 
einem bedeutenden Künstler, einem 
Maler entwickelt hat. Der Film war 
schwer und schön zugleich. Vor allem 
zeigte er auf, dass nicht nur Talent, 
sondern vor allem ein starker Wille hilft, das Beste aus seinem 
Leben zu machen, auch wenn es schwere Bedingungen und 
schwierige Herausforderungen gibt.   
 
 
 
 
Mit Gottes Segen in die Ferien  -  oder ins Krankenhaus  
 

Mit dem Reisesegen am 15. Juli ging es 
dann in die Ferien und den 
wohlverdienten Urlaub. Für unseren 
Diözesanpfarrer und Hörbehinderten-
seelsorger Dr. Reuther ging es dann 
ganz kurzfristig in die Klinik. Nach 
Monaten mit vielen Schmerzen und Geh-
problemen brauchte unser Pfarrer eine 
neue Hüfte. Und nach der OP ging es 
sofort in die Reha. So waren wir einige 
Monate ohne unseren Pastor, der erst 
einmal  - im wahrsten Sinne des Wortes -   
auf die Beine kommen musste. 
 
 



13 

Auf dem Pilgerweg zur Heiligen Mutter Gottes von Bödingen 

 
Leider konnte Pfarrer Reuther auch die 
von ihm in seiner Heimatregion ge-
plante Diözesanwallfahrt im Sep-
tember noch nicht mitmachen. Er or-
ganisierte es aber, dass ihm sein 
früherer Studienkollege und heutiger 
Wallfahrtspfarrer von Marien Bödingen, 
Pfarrer Reinhard Friedrichs, vertrat und 
zu Beginn des Tages mit uns Pilgern 
die Pilgermesse feierte. 

 
Aus allen Regionen des Erzbistums 
Köln hatten sich an diesem Tag 86 
Pilger getroffen und fuhren mit zwei 
Bussen zunächst nach Altbödingen, wo 68 Pilger ausstiegen, um 
mit den beiden Pastoralreferenten Udo Klein und Reinhold Skorupa 
die letzte Wegstrecke bis zur Wallfahrtskirche zu Fuß zu gehen. Die 
Pilger mit einer Gehbehinderung gingen dann mit Frau Mer-
genbaum und unserer Dolmetscherin, Frau Gerhard, direkt zur 
Wallfahrtskirche. Dort gab Pfr. Friedrichs den Pilgern in ver-
schiedenen Gruppen eine Einführung zum Wallfahrtsort Bödingen 
und seiner Geschichte.  

 
Er stütze sich dabei auf ein sehr altes Gemälde, das einen Einblick 
in das Wallfahrtsgeschehen in Bödingen im Mittelalter zeigte. 
Danach erklärte er noch das eine oder andere Detail in dieser 
wunderbaren alten Wallfahrtskirche. Seine Predigt in der Messe 
konzentrierte sich auf das Gnadenbild der Heiligen Muttergottes, 
die ihren toten Sohn Jesus in den Armen hält. Und am Ende der 
Feierlichen Messe pilgerten alle, jeder mit einer kleinen Pilger-
kerze, zum Gnadenbild, das auf einem Steinaltar im rechten 
Seitenschiffes zu sehen ist. Vor diesem Gnadenbild setze jeder 
seine Kerze mit seinen persönlichen Anliegen ab. 
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Nach der Messe versammelten wir uns alle 
zum Pilgeressen im Gemeindesaal, der 
ganz in der Nähe, vor der Kirche liegt und 
auch für die gehbehinderten Pilger gut 
erreichbar war.  
 
Dort hatte Frau Schäfer mit ihren fleißigen 
Helfern und Helferinnen in der Zwischenzeit 
das Pilgeressen für alle vorbereitet! 
 
 
 

 
Nach dem Essen ging es weiter nach Blankenberg. Hier gab es 
nach dem Kaffee Zeit für das persönliche Gebet, den Gang durch 
den historischen Ortskern oder in die Natur. Mit der Schlussan-
dacht, die Herr Klein und Herr Skorupa in der Katharinenkirche 
hielten, endete das Programm, und wir fuhren mit den Bussen 
wieder nach Bonn und nach Köln, von wo aus alle ihre persönliche 
Heimreise antreten konnten. Mit vielen guten Gedanken und 
schönen Natureindrücken bei strahlendem Sonnenschein ist der 
Tag bei vielen sicher auch heute noch in guter Erinnerung. 
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Die weiteren Feste im Jahreskreis gemeinsam feiern 
 
Die Wallfahrt war sicher ein Höhepunkt in diesem Jahr  -  aber das 
Jahr ist ja noch nicht zu Ende! Nach dem Ernte-Dank-Fest wird das 
Martinsfest in St. Georg und am Diözesanzentrum mit Martinszug 
und Martinsmarkt einen weiteren Höhepunkt bilden. Und dann 
beginnt auch bald wieder Advent, und das Weihnachtsfest naht é  
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Was noch passierte in diesem Jahr é 
 
Liebe Menschen haben uns in diesem Jahr für immer verlassen, 
andere haben geheiratet oder ein besonderes Ehejubiläum oder 
einen besonderen Geburtstag gefeiert, Kinder wurden getauft und 
sind zur ersten Heiligen Kommunion gegangen. 
 
An alle diese Menschen denken wir zum Jahresende in besonderer 
Weise, und wir beten wir sie. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

Datenschutzhinweis! 

 

Aus Gründen des neuen Datenschutzgesetzes können wir die 
Namen derjenigen, an die wir noch einmal besonders denken 
möchten, aber nicht mehr in unserem Diözesanpfarrbrief ver-
öffentlichen, weil der Diözesanpfarrbrief auch im Internet eingestellt 
ist. 
 
Aus Gründen des Datenschutzes haben wir auch unser ĂFotoalbum 
St. Georgñ von unserer Internetseite heruntergenommen. 
 
Dafür bitten wir um Verständnis! 
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Heiliger Judas Thaddªus bitte f¿r uns 
 

 

Am Sonntag, den 28. Oktober ist der Gedenktag des Heiligen 
Judas Thaddäus. In unserer Vorhalle wird daher die Statue des 
Heiligen mit vielen Blumen und Kerzen geschmückt sein. Viel mehr 
Besucher als an anderen Tagen werden dann nach St. Georg 
kommen, um den Heiligen Judas Thaddäus zu verehren, oder ihm 
zu danken. 
 
Es gibt viele Sprachen und viele Gebete, in denen man zum 
Heiligen Judas Thaddäus sprechen kann. Ein Gebet, das an 
diesem Tag auch ausliegen wird, ist dieses: 
 

Heiliger Judas Thaddäus: du Freund und Diener Jesu;  
 

Heiliger Apostel: Christus hat dich berufen, ihm zu folgen; 
 

Heiliger Apostel Judas Thaddäus: Bitte für mich! 
 
Du bist der Beschützer der Bedrängten und Verzweifelten: 
zu dir bete ich in Not und Sorge, 
auf deine Hilfe und auf die Hilfe Gottes vertraue ich. 
 
Lass mich in Angst und Nöten Trost erfahren, 
aus der Bedrängnis zeige mir den Weg zum Licht, 
und in der Todesstunde führe mich zum ewigen Leben. 
 
Tritt bei Gott ein für meine Anliegen   
und für die Sorgen aller, für die ich dich bitte. 

 
 
Heiliger 
Judas Thaddäus, 
 

Bitte für uns! 
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Martinsmarkt am Diºzesanzentrum 

 

Wenn Reibekuchenduft und der Geruch von Glühwein und Waffeln 
am Waidmarkt in der Luft liegen, dann ist garantiert wieder 
Martinsmarkt in St. Georg. So wird es auch in diesem Jahr sein  
 

 

Sonntag, den 18. 11. 2018  
 
 

Wir beginnen an diesem Sonntag mit der Integrativen Messe in der 
Georgskirche um 10.30 Uhr. Danach geht es in den Saal und bei 
trockenem Wetter auch zusätzlich in den Pfarrgarten, Reibekuchen 
gibt es wieder in der Toreinfahrt, wie in jedem Jahr. Neben den 
traditionellen Reibekuchen und den Waffeln wird es auch wieder 
Suppe und eine schöne Auswahl leckerer Kuchen geben. 
 
Neben allem, was den Gaumen verwöhnt, wird es auch wieder ein 
schönes Angebot an kleinen selbstgemachten nützlichen und 
dekorativen Dingen geben, die man kaufen kann. Selbstge-
backenes und Genähtes, Gebasteltes und Gemaltes. Ganz be-
stimmt findet sich für jeden etwas Passendes für alle Jahreszeiten 
oder schon speziell für die Advents- und Weihnachtszeit. 
 
Der Martinsmarkt in St. Georg ist in jedem Jahr auch eine Mög-
lichkeit, viele nette Leute zu treffen, mit denen man bei einer Tasse 
Kaffee oder einem Glühwein einfach ins Gespräch kommen kann. 
Der Erlös fließt auch in diesem Jahr wieder in die Arbeit der 
Hörbehindertenseelsorge am Diözesanzentrum.  
 
Wir freuen uns auf Ihr Kommen, und wenn Sie Freunde, Nachbarn 
oder Verwandte haben, die mitkommen möchten, dann bringen Sie 
sie mit! Alle sind willkommen in St. Georg. 
 
Der Martinsmarkt öffnet um 11.30 Uhr und schließt seine Türen um 
17.00 Uhr. 
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Inklusives Adventkonzert am 1. Advent in St. Georg 

 

Lange mussten wir warten, aber jetzt ist es soweit: 
 
In diesem Jahr findet wieder unser versprochenes Adventskonzert 
in St. Georg statt. Am 1. Adventssonntag, den 2.12.2018, um 17h 
werden unser Kölner Gebärdenchor St. Georg und der singende 

A-Capella-Chor Onze mble Coeln wieder gemeinsam ein Advents-
konzert gestalten. Schon seit einigen Wochen übt unter der Leitung 
von Fr. Dr. Juliane Mergenbaum unser Gebärdenchor sehr fleißig. 
Es ist ganz ungewohnt, wenn man bei fast 30 Grad Außentem-
peratur und offenen Fenstern den Text Ămitten im kalten Winterñ 
gebärdet. Aber Proben ist wichtig, wenn man ein gelungenes 
Konzert zur Aufführung bringen will. Da macht es auch nichts, wenn 
man bei ĂMaria durch ein Dornwald gingñ kräftig schwitzté   
 
 

 
 
 

Auch die Sängerinnen des Damenchors Onze mble Coeln proben 
unter der Leitung von Herrn Patrick Cellnick sehr intensiv, um den 
wunderbaren Gesang am ersten Advent in St. Georg erklingen zu 
lassen. Alle Sängerinnen haben ausgebildete Stimmen und haben 
früher alle einmal im Mädchenchor am Kölner Dom gesungen. 



20 

Schon vor drei Jahren, bei unserem ersten gemeinsamen Konzert, 
war es für Viele ein tolles Erlebnis die vertrauten Adventslieder so 
wunderbar gesungen zu hören und dazu unseren Gebärdenchor 
mit der passenden Gebärden-Choreographie zu sehen. Das Mitein-
ander der beiden sehr unterschiedlichen Chöre ermöglicht ein ganz 
außergewöhnliches Konzerterlebnis, an dem Zuschauer und Zu-
hörer ebenso viel Freude haben wie die Mitglieder beider Chöre 
selbst. Ein besinnlicher Hochgenuss mit Gänsehautfaktor erwartet 
Sie am Beginn der Adventszeit. Sie sind herzlich willkommen! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wenn Sie dieses Konzert miterleben wollen, können Sie 
schon jetzt verbindlich Karten vorbestellen: im Pfarrbüro bei 
Frau Schäfer. Der öffentliche Kartenverkauf beginnt dann 
Ende Oktober. Jede Karte kostet ú 20,00.    
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Zwei Diakone in der Hºrbehindertenseelsorge  

feiern ihren 160.  Geburtstag! 

 
ĂDas gibt es doch gar nicht! Kein Mensch wird 160 Jahre alt, auch 
kein Diakonñ, denken Sie vielleicht, wenn Sie diese Überschrift 
lesen. Aber wer spricht von nur einem (1) Diakon?  
 
In der Hörbehindertenseelsorge im Erzbistum Köln haben wir seit 
vielen Jahren das Glück, dass zwei Diakone ihren seelsorglichen 
Dienst nebenberuflich für Menschen mit Hörbehinderung einge-
setzt haben  -  und dies auch immer noch tun, obwohl beide ein 
beachtliches Alter erreicht haben.  
 
Die beiden Diakone sind Rolf Meier, der seinen Dienst vor allem in 
Neuss, Bonn und Euskirchen versieht, und Herbert Sluiter, der in 
Köln mitarbeitet und der von hier aus auch viel in die Region fährt. 
Beide Diakone werden in diesem Jahr zusammen 160 Jahre alt. 
Wenn man sie so sieht und erlebt, dann kann man es kaum 
glauben, dass beide in diesem Jahr ihren 80. Geburtstag feiern! 
 
Ein solches Fest ist natürlich Grund genug, den beiden auch in 
unserem Pfarrbrief zu gratulieren. Die besonderen Geburtstage 
sind für uns aber vor allem ein Anlass, beiden ganz herzlich zu 
danken für die vielen Jahre, in denen sie für und mit Menschen mit 
Hörbehinderung gelebt und gearbeitet haben.  
 
Beide haben ganz persönlich schlimme Zeiten durchmachen 
müssen, sie waren aber vor allem immer bereit, Menschen zur 
Seite zu stehen, die Schlimmes erlebt und in schweren Zeiten 
durchhalten mussten. Aus der Erfahrung können wir sagen, beide 
sind Diakone erster Klasse, die Ăf¿r die Menschen da sindñ, wie es 
Diakon Sluiter oft in Gesprächen gesagt hat.  
 

 
 Herzlichen Dank und Gottes Segen! 
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Beide Diakone stehen bereit, ihren Dienst auch über den 
Geburtstag hinaus weiterhin für die Menschen mit Hörbehinderung 
zu tun, und dafür sind wir ihnen überaus dankbar. Und wann immer 
sie sich für die Zukunft auch entscheiden mögen, ihren Dienst zum 
Abschluss zu bringen, z.B. weil einem mit 80 nicht mehr so viel Kraft 
zur Verfügung steht wie in früheren Zeiten, dann haben wir auch 
dafür volles Verständnis.  
 
 
 
Bis dahin aber wünschen wir Diakon Meier und Diakon Sluiter:  
 
 

 
Möge Gott Ihnen beiden noch viele Jahre die Kraft 
und die Gesundheit schenken, die sie brauchen, um 
das Leben genießen zu können, und möge Gott uns 
allen miteinander noch viele Jahre in der gemein-    
samen Hörbehindertenseelsorge schenken.  
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Die Stiftung St. Georg    
für Menschen mit Hör- und Sprachbehinderung  
  

ï   ansteckend anders 
   
  
Unter dem neuen Motto ĂStiftung St. 
Georg ï ansteckend andersñ spricht 
unsere Stiftung von sich selbst und sie 
handelt auch so. 
 
 
Ansteckend anders ist das Motto auf 
unseren Ansteckern, die für die Stiftung 
werben und auch der Leitgedanke für 
unser Handeln.  
 
 
Ansteckend anders will die Stiftung sein, wenn sie mit ihrer 
Tassenaktion in diesem Winter und auch im kommenden Jahr für 
unsere Stiftung aber auch für mehr Umweltbewusstsein wirbt. 
 

Die Tassen werden mit dem 
Martinsmarkt in St. Georg 
eingeführt, um damit die 
Glühweinbecher aus Papier 
oder Plastik zu ersetzen, die 
eine Menge Müll produ-
zieren. Gegen eine Leih-
gebühr werden die Becher 
ausgegeben und bei Rück-
gabe der Tassen bekommt 
jeder sein Geld zurück. 
Ebenso werden diese Tas-
sen für Kaffee beim Som-
merfest am Rhein Energie 
Stadion eingesetzt.  
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Vielleicht steckt diese Aktion der Stiftung an, um an anderen Stellen 
auch mehr für den Schutz unserer Umwelt und gegen die 
Kunststoffbelastung in den Meeren zu tun. 
 
Wem unsere Tassen so gut gefallen, dass er selbst eine Tasse 
besitzen möchte, kann sie auch zum Preis von ú 5,00 zugunsten 
der Stiftung käuflich erwerben und auf unsere Stiftung und die 
Umweltaktion aufmerksam machen. 
 

 
 
     

 
 
 

Wenn Sie spenden mºchten, unterst¿tzen Sie unsere Stiftung St. 
Georg f¿r Menschen mit Hºr- und Sprachbehinderung durch 
eine Geldspende oder einer Zustiftung auf unser Stiftungskonto: 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 IBAN: DE62 37060193 00 210 210 40 
 BIC:  GENODED 1 PAX 

Bei der Pax- Bank in Kºln 
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Diºzesanzentrum St. Georg 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
November   
 
Donnerstag, 01.11.2018  Allerheiligen  
     �2  10.30 Uhr  Integrative Messe
      mit Totengedenken 
 

Samstag,  03.11.2018  17.00 Uhr  Vorabendmesse 
 

Sonntag,  04.11.2018 �2  10.30 Uhr  Integrative Messe 
 

Freitag,  09.11.2018 �2  17.00 Uhr  St. Martinfeier,  
      anschl. Martinszug 
 


